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Kollaborative Problemanalyse in Business D.3 
Communities mit SWoD-Maps
Gunter Teichmann, Alexandra Schulz 
SALT Solutions GmbH
Einleitung1 
Das Web 2.0 hat in den letzten Jahren Einzug in die Arbeits- und Unternehmenswelt 
gehalten. In den sekundären Bereichen der betrieblichen Wertschöpfung haben 
Portale, Blogs, Wikis und andere interaktive Elemente des Internets zu neuen Formen 
kollaborativer Arbeit geführt. 
Die von Don Tapscott mit dem Begriff „Wikinomics“ bezeichnete neue Form des 
Wirtschaftens mit revolutionären Formen der Zusammenarbeit hat sich jedoch gerade 
in den primären Bereichen der Wertschöpfung bislang noch nicht in diesem Maße 
durchsetzen können.
Abbildung 1: Betriebliche Wertschöpfung nach [Porter]
Dabei liegt in der Verbesserung der gesamten Wertschöpfungskette vom Lieferanten 
bis zum Endkunden gerade das höchste Optimierungspotenzial, da kein Unternehmen 
in allen Bereichen seiner Wertschöpfung so gut sein kann wie die gesamte 
Konkurrenz. 
Abbildung 2: Wertschöpfungskette nach [Walther]
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Mit dem Supply Chain Management (SCM) bzw. Lieferkettenmanagement 
existiert bereits seit den 80er Jahren ein integrierter Optimierungsansatz über 
Unternehmensgrenzen hinweg. Spezifische Software-Systeme zur operativen Planung 
und Steuerung der Supply-Chain-Aktivitäten versprechen sowohl eine interaktive als 
auch automatisierte Einbindung verschiedener Geschäftspartner in Geschäftsprozesse 
und einfache Zugriffsmöglichkeiten für interne oder externe Mitarbeiter und 
Geschäftspartner durch Internettechnologie. Die Praxis sieht leider anders aus. Der 
Beratungs-, Implementierungs- und Einführungssaufwand solcher IT-Projekte ist 
enorm, oft gerät durch die technologische Komplexität die Einbeziehung der Kunden 
bzw. Nutzer in die exakte Erfassung der Anforderungen in den Hintergrund. Gerade 
darin liegt aber einer der Haupterfolgsfaktoren. [Hamilton] fordert als Konsequenz 
daraus eine Kombination aus vernetztem Denken mit methodischen Werkzeugen, um 
solche Vernetzungen aufzudecken und zu erfragen. 
Hier setzt unser in [Teichmann] vorgestelltes Projekt „Software on Demand 
(SWoD) 2.0“ an. Wir wollen die potenziellen Konsumenten, also die Benutzer in 
unterschiedlichen Unternehmen, interaktiv in den Wertschöpfungsprozess beim Aufbau 
einer kollaborativen Software-Plattform einbeziehen. In [Reichwald, Piller] wird die 
Grundlage interaktiver Wertschöpfung im Zusammenkommen zweier Gruppen von 
Akteuren gesehen: Den Kunden und Nutzern als Trägern von Bedürfnisinformationen 
einerseits sowie externen Akteuren mit Expertenwissen bzw. Lösungsinformation 
andererseits. In unserem Falle handelt es sich bei der Lösungsinformation um das 
technische Wissen, wie ein Problem oder Bedürfnis durch eine konkrete Software 
(-Spezifikation) gelöst werden kann. 
Bedürfnis- und Lösungsinformationen sind wichtige Inputfaktoren im 
Wertschöpfungsprozess. Je mehr Bedürfnis- und Lösungsinformationen eine 
Plattform besitzt, desto mehr Möglichkeiten der (Re-)Kombination dieser 
Informationen stehen offen. Es kommt also darauf an, die Bedürfnisinformation 
der Nutzer in einer geeigneten Weise abzufragen und mit der Lösungsinformation 
der Softwareentwickler zu verknüpfen. Ein grundsätzliches Problem stellen hier 
nach wie vor die unterschiedlichen Denk- und Sichtweisen der Beteiligten dar, 
die es zu überbrücken gilt. Die Nutzer denken in ihren unternehmensspezifischen 
Organisationsstrukturen und Prozessen, die Plattform andererseits besteht intern 
aus Anwendungen, Modulen und Objekten und bietet Dienste an. Ein integriertes 
Modell zur Betrachtung der unterschiedlichen Aspekte IT-gestützter Wertschöpfung 
fehlt bislang. Die Modellierung und Beschreibung der Geschäftsprozesse einerseits 
und der Softwareservices andererseits erfolgt in der Regel mit unterschiedlichen 
Darstellungsmitteln und Methoden, die durch Transformationen ineinander überführt 
werden sollen. Die Problematik dieser Transformation ist regelmäßig Gegenstand der 
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wissenschaftlichen Diskussion und konnte bislang nicht vollständig zufriedenstellend 
gelöst werden. 
Referenzmodellierung im Kontext von SWoD 2.02 
SWoD 2.0 versucht, diese explizite Transformation zwischen den verschiedenen 
Modellierungs- und Beschreibungsformen zu vermeiden.
Abbildung 3: Vorgehensmodell zur SWoD 2.0-Referenzmodellierung 
Stattdessen haben wir ein integriertes Vorgehensmodell entwickelt, dass sich an die 
Referenzmodellierung nach [Schlagheck] anlehnt. Das Referenzmodell (linker Teil 
der Abbildung 3) beinhaltet die Lösungsinformation und besteht aus einer Sammlung 
von Entwurfsmustern und deren Implementierung in ausführbaren Quelltext. 
Die spezifischen Modelle entstehen durch geeignete Konstruktionstechniken 
zur Anwendung des Referenzmodells. Die verschiedenen in Frage kommenden 
Techniken unterscheiden sich im Wesentlichen darin, in welchem Umfang die Inhalte 
des letztlichen Modells bereits in der Konstruktion des Referenzmodells oder erst in 
dessen Anwendung im unternehmensindividuellen Kontext gestaltet werden. 
Je mehr Inhalte bereits im Referenzmodell beschrieben sind, desto größer ist der 
potenzielle Anwendungsnutzen im Hinblick auf Zeit, Kosten und Qualität. Entsprechend 
größer ist dann aber auch der Konstruktionsaufwand des Referenzmodells. Es 
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kommt also darauf an, die „richtige“ Kombination aus Referenzmodellen und 
Konstruktionstechniken zu finden. 
Unser Referenzmodell soll es den Nutzern ermöglichen, ihr Unternehmen und dessen 
Architektur sowie ihre Geschäftsprozesse möglichst intuitiv zu beschreiben, indem sie 
das Referenzmodell toolgestützt durch grafische Techniken zur Übernahme, Adaption 
und Ergänzung der Referenz-Modellinhalte in ein spezifisches Modell überführen.
Wie im linken Teil der Abbildung dargestellt, hat unser Referenzmodell keinen 
statischen Charakter, sondern wird durch seine Anwendung zur Erzeugung spezifischer 
Modelle selbst weiterentwickelt. Der Schlüssel liegt in der speziell entwickelten 
Methodik auf Basis sogenannter SWoD-Maps (in der Mitte der Abbildung 
dargestellt). SWoD-Maps kann man sich als eine spezielle Form von Analysemustern 
vorstellen. Sie beschreiben praktisch bewährte und wiederverwendbare Vorlagen 
zur Problemlösung in der Anwendungsdomäne der Unternehmenssoftware und 
bilden komplexe Zusammenhänge aus der Praxis modellhaft ab. Wie Analysemuster 
definieren sich SWoD-Maps über die Darstellung des Problems, des Kontexts und der 
Lösung. Die SWoD-Map Methodik geht aber über reine Analysemuster hinaus.
Referenzmodellierung von Unternehmensarchitekturen mit SWoD-3 
Maps
Im bisherigen Verlauf des Forschungsprojektes wurden die SWoD-Maps zur 
Modellierung der wichtigsten Akteure, Objekte, Informations- und Warenflüsse sowie 
der Prozesse und Abläufe von Unternehmen erfolgreich eingesetzt. 
Abbildung 4: Basis-SWoD-Map für einen Akteur
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Die gewählte Darstellungsform ist der grafischen Darstellung des SoftwareAtlas ® 
der Firma GPS Ulm entlehnt und besteht aus gerichteten Graphen. Die verschiedenen 
Akteure werden als Knoten dargestellt (Unternehmen, Organisationseinheiten, 
Menschen), die durch unterschiedliche Kanten miteinander verbunden sind. Die 
Kanten  symbolisieren Warenflüsse (dicke Pfeile), Informationsflüsse (dünne Pfeile) 
bzw. Finanzflüsse (gestrichelte Pfeile). Zur zusätzlichen Darstellung von System-, 
Unternehmens-, Eigentums- und Prozessgrenzen besteht die Möglichkeit, mehrere 
Knoten zusammenzufassen (dicke gestrichelte Linie). 
Die Abbildung 4 zeigt eine SWoD-Map mit dem allgemeinsten Fall eines 
Unternehmens in Handel und Industrie. Diese Struktur stellt das Basis-
Analysemuster dar, aus dem sich die gesamte Methodik ableitet.
Die Darstellungsform zeichnet sich durch drei spezielle Merkmale aus: 
Intuitive Verständlichkeit durch Nähe zur realen Welt. -
Darstellung aller wesentlichen Informationen auf einen Blick (Synoptik). -
Ganzheitlichkeit durch Einbeziehung des Kontexts und Erzwingung  -
geschlossener Kreisläufe. 
Bereits auf dieser einfachen Ebene lässt sich demonstrieren, wie sich aus dem 
allgemeinen Referenzfall spezifische Modelle konstruieren lassen, indem  durch 
Konfiguration aus dem Ursprungsmodell branchenspezifische Ergebnismodelle 
erzeugt werden. Die Grundstruktur der SWoD-Map eines Unternehmens steht in 
direktem Zusammenhang mit der Branche, in der das Unternehmen aktiv ist. 
Abbildung 5: SWoD-Maps in verschiedenen Branchenausprägungen
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Für Unternehmen, die Handel oder Produktion von Gütern betreiben, hat die SWoD-
Map den vollständigen Umfang. Für reine Logistikunternehmen ist durch den starken 
Warenflussbezug der untere Teil der SWoD-Map sozusagen mit dem mittleren Teil 
verschmolzen. Ebenfalls einen entsprechend geringen Umfang hat die SWoD-Map 
für reine Dienstleistungsunternehmen, da hier eine Wertschöpfung ohne Warenflüsse 
stattfindet. Analog zur Branche lässt sich auch die Rolle eines Akteurs innerhalb einer 
Wertschöpfungskette mit der passenden SWoD-Map darstellen. 
Abbildung 6: Wertschöpfungskette mit SWoD-Maps der Beteiligten
Mit der vorgestellten Herangehensweise und ihren Darstellungsmitteln ist der 
Ausgangspunkt für eine intuitive Modellierung von unternehmensübergreifenden 
Wertschöpfungsprozessen auf dem höchsten Abstraktionsniveau gelegt. 
Für die Außensicht eines Unternehmens innerhalb der Wertschöpfungskette ist es 
ausreichend, jedes beteiligte Unternehmen als einen einzelnen Akteur mit einer 
solchen SWoD-Map auf oberster Abstraktionsebene darzustellen. Zum intuitiven 
Verständnis der gesamten Wertschöpfungskette ist es auch durchaus von Vorteil, mit 
einer auf den Unternehmenskontext reduzierten Darstellung zu arbeiten. 
Für eine sinnvolle Unterstützung der tatsächlichen unternehmensinternen Prozesse 
ist es natürlich erforderlich, wesentlich detaillierter zu modellieren. Die SWoD-Map 
oberster Abstraktionsebene bietet sich als Abbildung mit geringerer Komplexität als 
Modellierungsgrundlage an, welche im Folgenden detailliert ausgearbeitet wird.
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Konstruktion spezifischer Unternehmensarchitekturmodelle durch 4 
Dekomposition und interaktive Fragebogentechnik
Die Erstellung eines spezifischen Unternehmensarchitekturmodells erfolgt in einem 
ersten Entwicklungsschritt top-down durch Zerlegung der obersten SWoD-Map in 
immer kleinere Bestandteile. Die grundlegenden geforderten Eigenschaften einer 
SWoD-Map bleiben dabei erhalten, insbesondere die Forderung nach Ganzheitlichkeit 
durch Einbeziehung des Kontexts und nach Erzwingung geschlossener Kreisläufe. 
Die durch die Dekomposition entstehenden SWoD-Maps sollen einerseits die internen 
Strukturen des konkret betrachteten Unternehmens widerspiegeln und andererseits 
kompatibel zu den dekomponierten SWoD-Maps anderer Unternehmen bleiben. 
Um diese Anforderungen sicherzustellen und darüber hinaus die Modellanwendung 
auf möglichst einfache und intuitiv verständliche Weise  zu ermöglichen, wurde 
eine spezielle Fragebogentechnik zur interaktiven Konstruktion detaillierter 
Unternehmensarchitekturmodelle entwickelt. Bei dieser Beantwortung des 
Fragebogens entsteht so ausgehend von der allgemeinen SWoD-Map eine immer 
größere und detailliertere Prozesslandkarte, die während der Beantwortung der 
Fragen sofort aktualisiert und dem Nutzer zur Evaluierung angezeigt wird. 
Bei der Gestaltung des Fragebogens haben wir uns von dem Gedanken leiten lassen, 
dass jede spezielle Ausprägung eines Prozesses auch eine spezielle fachliche Ursache 
hat und haben muss. Diese möglichen in Frage kommenden Ursachen haben wir aus 
zahlreichen Anwendungsfällen im Projektumfeld unseres Unternehmens ermittelt und 
zu Fragenkomplexen zusammengefasst.  
Der derzeit vorliegende Fragebogen besteht aus den Fragekomplexen zu
Branchenzugehörigkeit -
Unternehmensstandorte / Internationalität -
Organisationsstruktur / Organigramm -
Unternehmensform. -
Ein Beispiel für eine anhand der Organisationstruktur eines Unternehmens 
dekomponierte SWoD-Map zeigt die folgende Abbildung. Als ergänzendes 
Darstellungsmittel kommt hier ein Organigramm zum Einsatz.
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Abbildung 7: SWoD-Map-Dekomposition anhand der Organisationsstruktur
Die Antworten auf die Fragen haben unterschiedliche Auswirkungen auf die 
Konstruktion des spezifischen Modells. Zum einen können sie zu Veränderungen im 
bestehenden Modell führen und zum anderen können sie die Bildung von Varianten 
des Modells auslösen. 
Variantenbildung wird durch die formale Kombinationsmöglichkeit der 
Antwortmöglichkeiten aus unterschiedlichen Fragenkomplexen erleichtert. 
Beispielsweise kann eine Matrix aus den Branchen, in denen ein Unternehmen 
tätig ist, und den Standorten seiner Niederlassungen erzeugt werden. Der Nutzer 
hat nun die Möglichkeit anzugeben, welche Branchen an den einzelnen Standorten 
abgewickelt werden. Daraus lassen sich dann branchen- und standortspezifische 
SWoD-Map-Varianten erzeugen.
Dem Nutzer soll es freistehen, wie viele Fragen beantwortet werden. Er hat die 
Möglichkeit, die Top-Level-SWoD-Map als Basis-Modell zu verwenden. Je mehr 
Fragen ein Nutzer jedoch beantwortet, desto detaillierter kann die SWoD-Map für 
die Unternehmensarchitektur erzeugt werden. 
Ableitung von wiederverwendbaren Software-Bausteinen5 
Bei der Entwicklung der Architekturmodelle durch die Vorgehensweise der interaktiven 
Fragebogentechnik wird eine prozess- bzw. organisationsorientierte Dekomposition 
erzwungen. Die tatsächliche Ausprägung der Modelle lässt sich über mehrere Ebenen 
rekursiv beliebig detailliert gestalten. Unter Einhaltung bestimmter Annahmen kann 
aus den so modellierten SWoD-Maps rein formal die Ableitung eines „Rasters“ für 
die Strukturierung passender Softwarebausteine erfolgen. 
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Diese Annahmen sind im Einzelnen:
Alle Artefakte (Prozesse, Softwareservices und Akteure) des  -
Unternehmensmodells lassen sich als selbstähnliche Hierarchien modellieren. 
Die Organisations- und Prozessstruktur in den beteiligten Unternehmen  -
spiegeln einander wider. 
Durch die Geschäftsprozessmodellierung erfolgt (siehe [Roj et.al.]) implizit  -
eine Definition des Objektmodells und umgekehrt. 
Abbildung 8: Strukturierungsraster für Bausteine
Sind diese drei Anforderungen eingehalten, ergibt sich die Spezifikation eines atomaren 
Softwarebausteins formal als Tripel aus Prozessschritt, Service und Person. 
Durch den gelenkten Frage-Antwort-Prozess des interaktiven Fragebogens wird die 
Einhaltung dieser Annahmen erzwungen. Damit ist zwar einerseits die Freiheit des 
Modellierers eingeschränkt, andererseits kann auf diese Art und Weise sichergestellt 
werden, dass die erzeugten Modellstrukturen vollständig und konsistent beschrieben 
sind. 
Weiterentwicklung des Referenzmodells durch Feedback6 
Da nicht alle Ausprägungen der denkbaren spezifischen Modelle von vornherein im 
Referenzmodell enthalten sein können, ist es auch nicht möglich, von vornherein 
alle Antwortmöglichkeiten auf eine Frage des Fragebogens fest vorzugeben. Die 
Struktur des Fragebogens ist deshalb generisch. Die verwendete Fragebogentechnik 
berücksichtigt diesen Umstand, indem neben der Auswahl vorgegebener Antworten 
auch die aktive Eingabe neuer – nicht vorgesehener – Antworten erfolgen kann. 
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Diese fließen im Sinne des gekoppelten Lebenszyklus aus Referenzmodellierung und 
Referenzmodellanwendung als neue Problemdefinitionen in die Weiterentwicklung des 
Referenzmodells ein. Auch die Entstehung neuer Fragen und ganzer Fragekomplexe 
ist denkbar und wird durch diese Art und Weise der Referenzmodellweiterentwicklung 
unterstützt. 
Evaluierung der Methode in der Praxis7 
Die beschriebene Modellierungsmethode wurde bislang im Rahmen des 
Forschungsprojektes anhand von zwei realen Unternehmen erfolgreich erprobt. 
Zurzeit wird die generische Ableitung von Software-Bausteinen entwickelt. Eine 
Evaluation der auf diese Weise erzeugten Software anhand der beiden modellierten 
Unternehmen ist geplant.
Zusammenfassung
Dieser Beitrag stellt die im Rahmen des Forschungsprojekt „Software on Demand 
2.0“ entwickelte Methode der intuitiven, integrierten und toolgestützten Modellierung 
von Prozessen, Systemartefakten und deren Einbindung in die reale Welt durch die 
Adaption grafischer Referenzmodelle mit sogenannten SWoD-Maps vor. 
 
Mit dieser dekomponierbaren und adaptierbaren Form der Referenzmodellierung 
lassen sich spezifische Modelle in Form von Prozessbausteinen und passende 
Softwarestrukturen als Baugruppen für eine unternehmensübergreifende 
Zusammenarbeit über die gesamte Wertschöpfungskette in Echtzeit während der 
Modellierung erzeugen. Die Methodik eignet sich zur interaktiven Unterstützung 
kollaborativer neuer Geschäftsszenarien, da geänderte Konstellationen sofort simuliert 
und produktiv unterstützt werden können. 
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